
Da ist den Brennern von
Lantenhammer wieder ein
echter Coup gelungen: Ihr
Walcholder-Schnaps wird
nunmit demKonderfei von
Bud Spencer verkauft, als
„Bud Gin“, untertitelt mit
„2 Fäuste für Dry Gin“, Her-
steller: Josef Bavarian Gin.
Dürfte ein sicherer Ver-
kaufsschlager sein,denndie
Fans von Bud Spencer sind
ebenso zahlreich wie sol-
vent, und Gin setzt seit Jah-
ren zu immer neuenHöhen-
flügen an. Da braucht Lan-
tenhammer gar nicht mehr
versprechen, dass das Des-
tillat „geschmacklich jeden
Bud Spencer Fan umhauen
wird“. Eh klar.
Mehr würdemich interes-

sieren, auf welche Weise
der enthaltene Alkohol den
Verkoster „umhaut“.
Dreht’s einen nach dem
vierten Stamperl einmal im
Kreis wie nach einem saube-
ren „Mücke“-Haken? Ras-
seln einem die Ohren wie
nach einer Bud’schen Ste-
reowatschn?Oder fühlt sich
der Konsument wie nach ei-
nem Vertikal-Hammer ei-
nen halbenMeter in den Bo-
den gestampft? Wirkt der
Lantenhammer, wenn mit
Tonic Water gestreckt, wie
eine Saloon-Tür, die Bud
Spencer den Wild-West-
Banditen insGesicht knallt?
Und wie lassen sich die le-
gendärenmultiplen Höchst-
frequenz-Watschn, bei de-
nen ein ganzes Pulk Übeltä-
ter durch den Raum fliegt
und Bud Spencer dann al-
lein in der Mitte steht, ins
Gin-Metier übersetzen? Als
Saalrunde, nach der alle un-
term Tisch liegen? Fragen
über Fragen. Vielleicht gibt
ja das Etikett Antworten.
Ach: Eigentlich müsste

Slyrs jetzt einen braun ge-
brannten Whisky als Te-
rence-Hill-Edition rausbrin-
gen – für garantiertes Pro-
peller-Schelln- und Bock-
fotzn-Schädelweh. Nur so
ein Vorschlag.

Ein Gesöff
wie eine

Stereowatschn?
DANIEL KREHL

ZUM TAGE

IN KÜRZE

Miesbach
Nächtlicher
Sternenhimmel
Einen Streifzug am nächtli-
chen Sternenhimmel unter-
nimmt FerdinandHuber am
Freitag, 18. März. Der ehe-
malige Mathematik- und
Physiklehrer betreute am
Gymnasium Miesbach viele
Jahre die Schulsternwarte.
Anhand eines Planetarium-
Programms zeigt Huber das
Geschehen am Sternenhim-
mel im Jahresverlauf. Zu
den einzelnen Himmelsob-
jekten gibt es eindrucksvol-
le Bilder und anschauliche
Erklärungen. Der 90-minüti-
ge Vortrag findet im Saal
des Katholischen Bildungs-
werks (Stadtplatz 4 in Mies-
bach) statt und beginnt um
18 Uhr. Die Teilnahme kos-
tet fünf Euro. Anmeldung
nimmt das KBW unter
V 0 80 25 / 99 29 0 und auf
www.kbw-miesbach.de ent-
gegen. Es gelten 3G und
FFP2-Maskenpflicht. Bei Be-
darf können sich Interes-
sierte auch online dazu-
schalten. mm

Neubau trotz(t)
Hochwassergefahr

vor dem Haus um zehn bis
15 Zentimeter sowie durch
einen durchströmbaren Car-
port lösen lasse. „Faktisch er-
gibt sich sogar eine Verbesse-
rung für die Nachbarn“, er-
klärte Breitwieser.
Vorbehaltlich der noch

nicht abschließend rechtlich
gesicherten Kanalerschlie-
ßung unter dem angrenzen-
den Miesbach hindurch kön-
ne man dem Bauvorhaben so
das städtische Einvernehmen
erteilen, befand der Bauamts-
leiter. Die Maße des geplan-
ten Einfamilienhauses in
Kleinthal gab er mit elf Meter
mal 8,20 Meter an, die Grund-
stücksgröße mit 470 Qua-
dratmetern. Da es sich um ei-
ne Baulücke im Innenbereich
handle, sei das Vorhaben ge-
nehmigungsfähig.
Die Bauausschussmitglie-

der stimmten folglich dem
Antrag auf Vorbescheid zu.
Stefan Griesbeck (CSU) konn-
te aber seine Bauchschmer-
zen ob der gezeigten Überflu-
tungssimulationen auf dem
dann bebauten Grundstück
dennoch nicht überwinden.
Er fürchtete „eine Katastro-
phe mit Ansage“. sg

Miesbach – Sechs bis 36 Zeni-
meter: So hoch würde das
Wasser desMiesbaches bei ei-
nem HQ-100-Ereignis auf
dem Grundstück stehen, er-
klärte Bauamtsleiter Lutz
Breitwieser nun im Miesba-
cher Bauausschuss, als es um
einen Antrag auf Vorbe-
scheid für ein neues Einfami-
lienhaus in Kleinthal ging.
Da das Areal nicht als Über-

schwemmungsgebiet festge-
setzt sei, käme bei den Vor-
schriften nicht das Wasser-,
sondern „nur“ das Baurecht
zum Tragen, führte Breitwie-
ser aus. Dies schreibe zum ei-
nen „gesunde Wohn- und Ar-
beitsverhältnisse“ vor. Mit ei-
ner entsprechenden Höhe
von Bodenplatte und Keller-
schächten sei dies laut einer
Untersuchung eines Fachbü-
ros machbar.
Gleiches gelte für die zwei-

te Voraussetzung, dass der
Neubau zu keiner Ver-
schlechterung der Hochwas-
sersituation auf den umlie-
genden Grundstücken füh-
ren darf. Hier habe die simu-
lierte Volumenverdrängung
gezeigt, dass sich dies durch
eine Absenkung der Fläche

Kälteresistente Polen auf Bade-Tour am Spitzingsee
di vorbei. Keine einmalige Aktion. Die
Walrosse verabreden sich im Winter an
verschiedenen Seen in Bayern zu sol-
chen Bade-Aktionen. Die Gruppe ver-
fügt über eigene Bademäntel und Iso-
matten. Auch ein Banner hat sie sich
anfertigen lassen. MM/FOTO: K7-PHOTOGRAPHY

ge Blöcke aus der noch geschlossenen
Eisfläche auf dem Spitzingsee, und für
rund 30 Teilnehmer hieß es dann: Ein
wenig aufwärmen und dann hinein ins
abendliche Vergnügen. Bis zu einer
Viertelstunde weilten die letzten im
Wasser, erst gegen 20 Uhr war die Gau-

Da friert’s die meisten wohl schon beim
Anblick. Eine polnische Gruppe, die sich
Bawarskie Morsy (Bayerische Walrosse)
nennt, hat nun am Spitzingsee Station
gemacht, um ihrem etwas speziellen
Hobby zu frönen: dem Eisbaden. Dazu
schnitten sie mit einer Motorsäge eini-

Spenden-Konvoi am Ziel
UKRAINE-KRIEG Hilfstransport aus Hausham hat Übergabeort in Polen erreicht

beutel deutlich bemerkbar.
Die beiden Zwischenüber-
nachtungen in einer Pension
in Görlitz ließen die Spesen
auf 350 Euro klettern. Dan-
kenswerterweise habe man
auch hierfür noch einiges an
Spenden erhalten, berichtet
Thaler.
Auf der Autobahn bemerk-

ten die Fahrer, dass sie nicht
alleine mit ihrer Hilfsmission
sind. Immer wieder begegne-
ten ihnen andere Konvois, da-
runter die Bundeswehr, der
französische Katastrophen-
schutz, aber auch Transporte
aus den Niederlanden und
Großbritannien.
Am Ziel angekommen, hal-

fen dann auch alle zusam-
men, erzählt Thaler. Binnen
etwas mehr als eineinhalb
Stunden war die Fracht um-
geladen. Bereit für die Wei-
terreise in ein Land, wo die
Menschen sich aus Todes-
angst nicht mehr aus ihren
Häusern trauen, wo Kranken-
häuser und Supermärkte von
Raketen und Bomben schwer
beschädigt oder ganz zerstört
wurden – und wo die Spen-
den aus Hausham dement-
sprechend dringend ge-
braucht werden.

teilung ausgehändigt wer-
den. So sei sichergestellt, er-
klärt Kaczmarek, dass die Hil-
fe auch den Menschen im
Kriegsgebiet zugute kommt.
Sonntagfrüh machte sich

der Konvoi auf den Weg, ges-
tern Abend sind Thaler und
seine Männer wieder in der
Heimat angekommen.
2080 Kilometer hatten sie da
auf dem Buckel. Die 750 Liter
Diesel, die sie in den Tank ih-
rer Fahrzeuge gießen muss-
ten, machten sich trotz in Po-
len noch erträglicher Liter-
preise von 1,69 Euro im Geld-

Schliersee), Alois Gartenleit-
ner (Wirt des Gasthof Maxi-
milian in Gmund) und Stefan
Eisenrith (EDV-Berater aus
Schliersee), die wertvolle
Fracht sicher bis zum Zielort
imHerzen Polens, circa 50 Ki-
lometer südöstlich von Lodz,
zu chauffieren. Dort hatte
Kaczmarek zuvor über ihre
Familie die Übergabe der
Sachspenden an eine Hilfsor-
ganisation koordiniert. Diese
kümmerte sich dann um den
Weitertransport an die Gren-
ze, wo die Waren dann ans
ukrainische Militär zur Ver-

ßen vor ihrem Laden gesta-
pelt, berichtet die 23-Jährige.
Kurzzeitig sei sogar der Zu-
gang zum benachbarten Fri-
seur blockiert gewesen. Doch
mit Unterstützung von Fami-
lie und Freunden gelang es
Kaczmarek, alles zu sortieren
und für den Transport nach
Polen vorzubereiten. „Wir
haben die Kisten beschriftet,
damit alles an die richtige
Stelle kommt“, erklärt die
Haushamerin.
Dann war es an Thaler und

seinen drei Mitfahrern Björn
Wenz (Sozialpädagoge aus

gendem Erfolg. Binnen weni-
ger Tage war der Keller ihres
Kosmetikstudios am Kirch-
platz bis unter die Decke voll
mit Kleidung, Hygiene- und
Medizinprodukten, Baby-Ar-
tikeln und jeder Menge ande-
rer Dinge, die das Leid im
Kriegsgebiet zumindest et-
was lindern können.
Zwischenzeitlich musste

Kaczmarek sogar ein biss-
chen auf die Bremse treten,
um nicht gänzlich von der
Spendenwelle überrollt zu
werden. So hätten sich die
Kisten teilweise sogar drau-

VON SEBASTIAN GRAUVOGL

Hausham –Der kritischste Mo-
ment des Hilfstransports
kam kurz vor Schluss. Als die
Männer die Türen des Lkw-
Aufliegers entriegelten,
mussten sie in Deckung ge-
hen. Um ein Haar hätte sich
eine Lawine an Säcken und
Schachteln über sie ergossen.
KeinWunder: Der Container,
den sie in der Heimat befüllt
hatten, war zum Bersten voll.
Und nicht nur der: Auch ei-
nen Anhänger hatte Fahr-
schulinhaber Andreas Thaler
(41) aus Schliersee an seinen
Laster gehängt, um die Berge
an Hilfsgütern bewältigen zu
können. Ein – natürlich eben-
falls voll gepackter – Klein-
transporter machte das Ge-
spann der Ukraine-Hilfsakti-
on aus Hausham komplett.
Auch Sara Kaczmarek

staunte nicht schlecht, als sie
das Ergebnis ihres spontanen
Spendenaufrufs in den sozia-
len Netzwerken sah. Wie be-
richtet, hatte die 23-jährige
Haushamerin ihre Bekann-
ten darum gebeten, Hilfsgü-
ter für die vomKrieg betroffe-
nenMenschen in der Ukraine
zu sammeln. Mit überwälti-

Verdiente Pause: (v.l.) Andreas Thaler, Björn Wenz, Alois
Gartenleitner und Stefan Eisenrith. FOTOS: PRIVAT

Jeder packt mit an: Die Spenden werden am Übergabe-
ort in Polen entladen und sortiert.

„Ein großer Hund stößt so viel CO2 aus wie ein SUV“
NACHGEFRAGT Franz Galler über den Kurs „Klimafreundlich leben“ – Ehrlichkeit zu sich selbst als Erfolgsrezept

der größte Erfolg des Kurses.
So gut wie jeder Teilnehmer
lebt nachher anders wie zu-
vor. Und diese Erfahrungen
gibt man gern an andere im
eigenen Umfeld weiter. Weil
meist auch Leute mitma-
chen, die sich vor Ort ohne-
hin schon fürs Klima einset-
zen und bereits über ein
Netzwerk verfügen, ist die
Reichweite noch größer.

Das Gespräch führte
Sebastian Grauvogl.

Der Schnupperabend
findet heute, Mittwoch, von
18.30 bis 20 Uhr in der Aula
des Gymnasiums Miesbach
statt. Weitere Infos gibt’s
unter www.vhs-ober
land.de sowie auf www.pv-
mb.de. Sollten sich ausrei-
chend Teilnehmer für den
Kurs entscheiden, wird die-
ser entsprechend zeitnah
terminiert.

ein Spiel handelt. Aber nicht
gegeneinander, sondern ge-
meinsam fürs Klima. Die Teil-
nehmer nehmen sich zusam-
men circa 50 bis 70 Einzelauf-
gaben vor, die sie – das ist die
Voraussetzung – jeweils zu
über 90 Prozent in ihrem All-
tag umsetzen werden. Dann
bewerten sie diese mit Punk-
ten. Die wiederum fließen
am Ende in ein Gesamtergeb-
nis an ersparten Tonnen CO2

ein. Das Katholische Bil-
dungswerk leistet dann auch
noch seinen Beitrag und
zahlt für diese Summe in ei-
nen Kompensationsfonds
ein. Meine bislang zehn
durchgeführten Kurse hatten
am Ende alle jeweils eine Ein-
sparung und Kompensation
von mindestens 25 Tonnen.

Dann ist das Gewissen rein
und alles läuft wieder wie
gewohnt?

Nein, und das ist eigentlich

ne dicke Überraschung. Zum
Beispiel, dass ein großer
Hund in etwa so viel CO2 aus-
stößt wie ein SUV. Nur wenn
man in den großen Spiegel
schaut, kannman sich richtig
ehrlich machen.

Wie schaut dieser Spiegel
in Ihrem Kurs aus?

Wir verwenden den CO2-Fuß-
abdruck-Rechner des Um-
weltbundesamtes. Der Wert,
der hier bei den Teilnehmern
rauskommt, liegt im Schnitt
etwas unter dembundesdeut-
schen Durchschnitt von circa
11,5 Tonnen pro Person.
Nach den sechs Kurstermi-
nen sind die meisten um
mindestens eine Tonne run-
tergekommen – und das
nachhaltig. Aber sie wollen
sogar noch mehr schaffen.

Was ist Ihr Erfolgsrezept?
Dass es sich nicht um einen
normalen Kurs, sondern um

lich nachhaltigen Verhaltens-
weisen bringen nicht viel.
Das Problem ist, dass wir die
Dinge meist nur sehr isoliert
betrachten.

Das müssen Sie erklären.
Man ernährt sich vegan,
denkt aber nicht daran, wie
und wo die Lebensmittel an-
gebaut werden. Man fährt ein
E-Auto fährt, hinterfragt aber
nicht, wie der Strom dafür er-
zeugt wird. In unserem Kurs
geht es darum, alle Bereiche
unter die Lupe zu nehmen.
Da gibt es für so manchen ei-

Herr Galler, erst Corona,
dann der Ukraine-Krieg:
Haben die Menschen bei
so vielen anderen Krisen
überhaupt noch Luft für
den Klimawandel?

Das sollten sie dringend. Und
nach dem ersten Termin ist
es bei den meisten tatsäch-
lich der Fall. Da klären wir
schonungslos auf, warumwir
jetzt ins Handeln kommen
müssen und nicht erst darauf
warten, dass es andere tun.
Danach ist zwar die Stim-
mung erstmal imKeller, aber
das ändert sich schon am ers-
ten Abend.

Warum?
Weil wirwir gemeinsamStra-
tegien entwickeln, wie jeder
seinen CO2-Fußabdruck redu-
zieren kann – und zwar so,
dass wirklich was dabei rum-
kommt fürs Klima. Das ist
nämlich nicht selbstverständ-
lich. Viele unserer vermeint-

Miesbach – Ein bisschen nach-
haltig ist jeder. Und sei’s nur,
um sein ökologisches Gewis-
sen zu erleichtern. Aber hat
das überhaupt einen Effekt
auf den eigenen CO2-Fußab-
druck? Und bringt es demKli-
ma wirklich etwas? Diese Fra-
gen stehen im Zentrum des
Kurses „Klimafreundlich le-
ben“, den die vhs Oberland,
das Katholische Bildungs-
werk und der Pfarrverband
Miesbach gemeinsam in die
Kreisstadt geholt haben. Der
Schnupperabend findet heu-
te Abend ab 18.30 Uhr in der
Aula des Gymnasiums Mies-
bach statt. Entwickelt hat die
„Spielidee“ Franz Galler (63),
der im Berchtesgadener Land
ein Büro für nachhaltige Re-
gionalentwicklung führt. Im
Gespräch erklärt Galler, was
die Teilnehmer erwartet und
warum nach sechs Terminen
so gut wie jeder sein Leben
verändert hat.

Franz Galler (63)
Experte für Nachhaltigkeit
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